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Thomsen, P., Die Palästina-Literatur. Eine in ternationale 
Bibliographie in system atischer Anordnung mit A u
toren- und Sachregister. 4. Band, 1915—24, Leipzig
1927, Hinrichs. (XX u, 756 S.)

Über ein W erk w ie das vorliegende kann man nicht 
Unmittelbar nach seinem  Erscheinen ein theoretisches Ur
teil abgeben, sondern erst nach längerem  praktischen G e
brauch in der täglichen K leinarbeit. Denn Bibliographien  
haben nur dann ihren W ert, w enn sie den Benutzer sicher 
und ohne U m w ege zu einer w irklich erschöpfenden M it
teilung der über seinen G egenstand vorhandenen Literatur 
hinführen. Ich benutze Th.s Palästinaliteratur dauernd, so
wohl für die K olleg- und Seminarvoribereitung als bei der 
Ausarbeitung der Zeitschriftenschau für ZAW ., bei der 
sie mir für die Übersicht, w as an den zu verbuchenden  
Aufsätzen neu ist, b este D ienste le istet. Schw erw iegende  
Lücken habe ich bisher nicht bem erkt. V ielleicht ist es all
zuviel „Lokalpatriotismus", w enn ich neben der Zeit
schriftenschau der OLZ. die 1924 von Gressmann begon
nene Zusam menstellung „W ichtiger Zeitschriften-A ufsätze"  
verm isse, die von Anfang an d ie Palästinakunde stark b e
rücksichtigt haben; noch w ichtiger w äre es wohl, die ZAW. 
als solche (wie die R evue biblique) unter den „Zeit
schriften" aufzuführen, da sie immer w ieder A ufsätze und 
Nachrichten über Palästina bringt (im Berichtszeitraum  
1915: 120 ff.; 1917/18: 209 ff.; 1922: 75 ff. (Nr. 812), 313 f. (Nr. 
984); 1924: 154 (Nr. 4451), 222 ff. (Nr. 4663), von gelegent
lichen kurzen Bem erkungen Gressm anns abgesehen. Auch  
Geuthners Ephem erides O rientales hätten in einer „Inter
nationalen Bibliographie" zw ischen den K atalogen von  
G sellius und Hahn & Seifarth nicht fehlen sollen; und 
°b nicht der A lte  Orient trotz seines nicht streng perio
dischen Erscheinens unter „Zeitschriften" hätte erscheinen  
s°llen, kann man fragen. Auch die Anordnung ist im all
gem einen sachgem äss, w enn sie auch gelegentlich  ihre 
Entstehung aus vergangenen Problem lagen allzudeutlich  
2eigt, z. B. der A bschnitt II D 1 „Die alte Zeit" mit ihren

U nterteilen: ,,a) A llgem eines, b) Beziehungen zu Ägypten, 
c) Am arnazeit, d) Einwanderung der Israeliten, e) Nach
barvölker“, worauf sofort d ie „Röm isch-Byzantinische 
Zeit" folgt. D ie gesam te Literatur über die G eschichte Is
raels, sow eit sie anzuführen war, über die Beziehungen zu 
Babylonien, A ssyrien und Arabien sind in den A bschnitt 
„A llgem eines“ hineingepresst und machen ihn unübersicht
lich, während die Beziehungen zu den H etitern unter 
„Nachbarvölker" aufmarschieren. Das R egister ist nicht 
völlig imstande, d iese zu Beginn der 90 er Jahre berech
tigte Einteilung für jetzt brauchbar zu m achen. Das sind 
K leinigkeiten, die den ungeheuren W ert der Thom senschen  
A rbeit mit ihrem schier unerschöpflichen M aterial nicht 
ernsthaft beeinträchtigen können, aber für die Zukunft b e
seitigt werden sollten. W arnen m öchte ich jedoch davor, 
die Abt. II C w eiterhin so zu behandeln w ie diesmal, w o  
ein k lares Kriterium der Aufnahm e oder Nichtaufnahme 
bei W erken nicht ersichtlich ist, d ie sich a u c h  auf die 
israelitische Religion oder auf sie speziell beziehen. 
Warum z. B, Soederblom s „W erden des G ottesglaubens"  
fehlt, warum neben M orgensterns A rbeit „On Gilgames- 
Epic XI, 274—320" (Nr. 688) Albrights Aufsatz The G oddess 
of Life and W isdom  von 1920, neben Gressm ann, D ie Lade 
Jahves, der A ufsatz von R. Hartmann, Zelt und Lade von  
1918 übergangen sind, während wiederum  der A rtikel von  
Reim pell, gegen den er sich w endet, gebucht ist, ist un
durchsichtig. Und so Hessen sich die B eisp iele mehren. 
Soll hier nicht der Eindruck des W illkürlichen entstehen, 
so bleibt für die Zukunft die Aufgabe, hier einen straffen 
M assstab herauszuarbeiten. Im Interesse der Übersichtlich
keit würde ich wünschen, dass hier der K reis der aufzu
nehm enden A rbeiten  eher zu eng als zu w eit genommen  
wird, also nur solche A rbeiten Eingang finden, die sich aus
drücklich mit dem Einfluss der palästinischen Kultur, 
Religion oder auch Natur auf die israelitische Religion b e
fassen, J o h ,  H e m p e l ,  Göttingen,
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Torrey, Ch. C. (Professor of Sem itic Languages in Yale 
U niversity), Pseudo-Ezekiel and the original prophecy.
New Haven. Yale U niversity Press. London. Humph- 
sey Milford. Oxford U niversity Press. MDCCCCXXX 
(119 S. gr. 4). Geb. 9 sh.

In d er a lttestam entlichen W issenschaft w urde Torreys 
Name erstm alig bekann t durch seine Abhandlung: The com- 
position and historical value of Ezra-N ehem iah (Beihefte 
zur Zeitschrift für die altt. W issenschaft No. 2, G iessen 
1896). In dieser Abhandlung wird der Nachweis versucht, 
dass die Esram em oiren unecht und daher geschichtlich 
ebenso w ertlos sind wie die vom Chronisten e ingearbeite
ten  aram äischen U rkunden. Eine nähere Begründung b ie te t 
er in seinen: Ezra Studies, Chicago 1910.

Zum zw eiten Mal lenkte T orrey  die A ufm erksam keit 
auf sich durch seine Studie: The Second Isaiah, a new 
in terpretation , New York 1928. Hier w ird die Behauptung 
aufgestellt, dass die Kap. 34—66 des Jesaiabuches eine Ein
heit bilden, verfasst von einem und dem selben D ichter um 
400 in Palästina.

J e tz t hat der V erfasser den Propheten  Ezechiel zum 
G egenstand einer eingehenden U ntersuchung gemacht. | 
Das Ergebnis, zu dem er dabei gelangt, ist kurz folgendes. 
Das Buch Ezechiel w eist 2 Schichten auf. Die ä ltere  und 
um fangreichere Schicht ist in Judäa  in der griechischen 
Zeit um 230 abgefasst. Die zw eite Schicht entstand wenige 
Jahrzehn te  später. In der ersten  Schicht erscheint Ezechiel 
als ein Zeitgenosse des Königs M anasse, in der zw eiten 
Schicht dagegen als ein Zeitgenosse des Königs Jojakhin, 
mit dem er auch den A ufenthalt in Babylonien teilte.

Die B estreitung der E chtheit des Buches Ezechiel ist 
nicht neu. B ereits Zunz (Die gottesdienstlichen V orträge 
der Juden, Berlin 1832, S. 157 ff.) ha tte  sich in diesem  
Sinne ausgesprochen. Gefolgt sind ihm: Seinecke (Ge
schichte des Volkes Israel, G öttingen 1876. 1884, II S.
1 ff.), H. W inckler (A ltorient. Forsch. III, 1902, S. 135— 155), 
Burrows (The lite rary  relations of Ezekiel, Yale 1925), 
w ährend Hölscher (Hesekiel, d er D ichter und das Buch 
[Beihefte zur Zeitschrift für die altt. Wiss, No. 39, 1924]) 
und ebenso M. Haller (RGG2 II Sp. 484—488) nur die U n
heilsweissagungen innerhalb der Kap. 1—32 als ezechielisch 
anerkennt.

Ist dem nach die Position T orreys auch nicht als ganz 
neu anzusehen, so ist doch seine Theorie von den beiden 
V erfassern und deren D atierung bisher noch nicht in dieser 
Form ulierung ausgesprochen worden. Mit der N euheit der 
Form ulierung hängt auch die Neuheit der Begründung zu
sammen. A llerdings erw eist sich d ie Begründung als wenig 
überzeugend. Die H auptargum ente sind kurz folgende. 
D er S tandort des P ropheten  ist in Jerusalem , w ährend die 
exilische Situation lediglich eine Ergänzung des H eraus
gebers ist (“The entire ‘exilic’ Situation is m erely a m atter 
of editorial patches"). Die Sprache gehört wegen der vielen 
A ram aism en der späteren  Periode der hebräischen L ite
ra tu r an. Zu der späten  Sprache gesellt sich die A bhängig
keit von D euterojesaia (der um 400 angesetzt wird!), von 
Hiob und vom Buche Daniel in  seiner ursprünglichen G e
sta lt sowie die Berührung mit den P rophetien des Joel und 
den Schlusskapiteln des Sachariabuches. A uch nimmt das 
Buch Bezug auf A lexander den Grossen, d er un ter der 
G estalt des Gog eingeführt wird. Auf die Eroberung von 
Tyrus durch den m akedonischen E roberer bezieht sich 
Kap. 26.

In ihrer ursprünglichen G estalt sei die E zechielprophe

tie in das 30. Jah r des Königs M anasse verlegt. G estützt 
w ird diese Annahm e durch die W orte der Überschrift im 
30. Jah r (Ez. 1, 1). Gegen diese A usdeutung der Über
schrift hat sich mit R echt K. Budde in seinem beach tens
w erten  A rtikel: Zum Eingang des Buches Ezechiel (JBL 
Vol. L P art. II, 1931, S. 20—41) gewandt.

Ü berblickt man Torreys Darlegungen als ein Ganzes, so 
kann man nicht umhin, sie lediglich als unbew iesene und 
unbew eisbare H ypothese zu charakterisieren .

A l e x a n d e r  v o n  B u 1 m e r i n  c q -  Dorpat.

Hauck, Friedrich, D., Das Evangelium des Markils.
(Synoptiker I des Theologischen H andkom m entars zum 
Neuen T estam ent mit T ex t und P araphrase, b earb e ite t 
von D. P. A lthaus u. a.) Leipzig 1931, A. D eichert. 
(XIV, 202 S. gr. 8.) 7.50 Rm.

Trotz aller grossen, in den le tz ten  Jah ren  eher noch e r
höhten als verm inderten  U nsicherheit in der Lösung der 
s y n o p t i s c h e n  F r a g e  scheint sich doch die A uf
fassung, die Mk. die erste S telle gibt, zu behaupten. 
Jedenfalls eröffnet auch dies neue K om m entar w erk zum 
N. T. die Behandlung der Synoptiker w ieder mit Mk. Nur 
Q., dessen Existenz entsprechend vorausgesetzt w ird — 
w er in der synoptischen Frage a (Mk.) sagt, muss wohl 
auch b (Q.) sagen —, sei m öglicherweise dem Mk. noch 
zeitlich vorzuordnen.

D er übergeordnete G esichtspunkt des G esam tw erks 
heisst: „ T h e o l o g i s c h e r  H a n d k o m m e n t a  r “. Fügt 
sich die vorliegende A rbeit dieser Zielsetzung ein?

Von einem H a n d k o m m e n t a r  verlangt m an H and
lichkeit. E r soll gründlich, knapp  und übersichtlich das 
Wesentlicl^e erarbeiten .

Diese Aufgabe ist hier gelöst. H. übersieh t die t h e o 
l o g i s c h e  D e b a t t e  der M k.-Exegese bis in die jüngste 
G egenw art und berücksichtigt im allgem einen unter A us
schaltung alles Ballastes das W ichtige. — Die E i n -  
l e i t u n g s  f r a g e n  w erden in äusserster G edrungenheit 
auf 9 Seiten vorangestellt, die E r g e b n i s s e  am Schluss 
auf 1 Vi Seiten  zusammengefasst. Dazwischen liegt d a s  
C o r p u s  d e r  A u s l e g u n g .  — Dieses ist, dem Aufbau 
des Ev.s entsprechend, ü b e r s i c h t l i c h  g e g l i e d e r t .  
Also drei H auptteile. (Ob ganz zweckm ässig nur geogra
phisch bestim m t: Galiläa, W anderung, Jerusalem ?) H. legt 
die Schnitte h in ter 6, 6 a und 10, 45; sagt aber selbst, dass 
die Grenzlinien nicht ganz scharf fixierbar seien. — Der 
erste  H auptteil w ird in fünf Gruppen, die beiden anderen 
nur in je zwei gegliedert. (W arum w ird nicht auch bei den 
beiden le tz teren  eine reichere G liederung versucht?) Jede  
G ruppe erhält eingangs eine ihren besonderen G ehalt m it 
wenigen Sätzen zusam m enfassende Übersicht. Diese 
G r u p p e n ü b e r s i c h t e n  zusam m engenom m en e r
geben eine knappe, sachkundige Einführung in den plan
vollen G esam taufbau des Evangeliums. D er K om m entar 
b earbeite t und w erte t also nicht nur Perikopen, sondern 
auch den „R ahm en“. M an w ird freilich w ieder fragen 
dürfen: ob ganz ausreichend? Da Teil II und III nicht so 
gut durchgegliedert sind, müssen hier gelegentlich (z. B. S. 
88, 118, 138, 149) Ausführungen, die in  einen solchen 
G ruppenkopf hineingehörten, in die laufende T extbehand- 
lung aufgenommen w erden. Die A usführungen der G ruppen
köpfe w erden entsprechend m agerer; bei der le tz ten  
G ruppe (S. 162) b le ib t vollends nur die n ack te  Überschrift.

Sind also die grossen Grundzüge im A ufbau d e s  Ev.s 
in den G ruppenköpfen einigerm assen herausgearbeitet, so
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werden andererseits die grösseren theologisch-exegetischen  
Grundfragen, die die theologische D ebatte bew egt haben, 
in E x k u r s i o n e n  übersichtlich herausgestellt, z. B. 6 vlög  

rov  d'eov, fi ß a o d e ia  xov deov , das G leichnisproblem , das 
M essiasgeheim nis, der M enschensohn, der W eissagungs- 
b ew eis u. a.

Dem G esichtspunkt d er H andlichkeit ist nun nicht nur 
im Grossen, sondern auch in der B e h a n d l u n g  d e r  
e i n z e l n e n  P e r i k o p e n  bis ins K leinste hinein 
Rechnung getragen. — Sehr übersichtlich w erden zunächst 
U rtex t und Übersetzung nebeneinandergestellt. Dabei ist 
d i e  Ü b e r s e t z u n g ,  soweit es zum V erständnis nötig 
und ratsam  erschien, mit kleinen, geklam m erten Zusätzen 
versehen. Das w irk t oft rech t w ertvoll als knappste, hand
lichste Erläuterung des Textes, z. B. 12, 13: „Und (die 
hierarchischen Gegner) senden zu ihm einige von den 
(römerfeindlichen) Pharisäern  und den (römerfreundlichen) 
H erodianern, dass sie ihn durch ein (unbedachtes) W ort 
fingen.“ Hier veranschaulichen die Zusätze kurz und tre f
fend die Zwickmühle, in die die in ihrer Feindschaft gegen 
Jesus unnatürlich verbundenen G egner Jesu  diesen brin
gen. N atürlich erhöhen auch solche Zusätze die schon 
durch die Übersetzung gegebene G efahr der Sinnverschie
bung des U rtex tes; z. B. 5, 19: „A ber er liess es ihm nicht 
zu, sondern spricht zu ihm: Gehe hin in dein Haus zu den 
Deinen und verkündige ihnen, wie Grosses d ir (Gott) der 
H err getan hat, dass er sich deiner erbarm t hat. (So sei 
du mein Zeuge im Lande.)“ A ber sagt d er T ex t wirklich, 
dass Jesus den M ann zum öffentlich w irkenden „M issionar“ 
m acht? Enthält nicht vielm ehr auch diese Stelle im Grunde 
ein, w enn auch nicht so scharfes Schweigegebot (Ablen
kung des Verkündigungsdranges auf das Haus des G eheil
ten), das freilich auch hier ü b ertre ten  w ird? — Im U r 
t e x t  selbst ist durch besondere, rech t handliche tech
nische V erfahren alles kenntlich gemacht, w as im synop
tischen Vergleich herausspringt; desgleichen Vorzugs
w orte, A lleinw orte und Stileigentüm lichkeiten des Mk. 
Sogar die neusten Forschungen der Rhythm ik (v. Edels- 
heim-Sievers) sind bei der griechischen Textanordnung — 
w enn auch nur ansatzw eise — berücksichtigt. Alles das 
dient der H andlichkeit.

Der Nebeneinanderstellung von T ext und Übersetzung  
folgt in jeder Perikope der w ichtigste t e x t k r i t i s c h e  
A p p a r a t  im Petitdruck, w iederum  recht übersichtlich  
nicht in Buchstabenfolge, sondern nach Hss.-Gruppen.

Daran schliesst sich dann, äusserlich fein sauber g e 
schieden, innerlich aufeinander begründet, eine d o p 
p e l t e  T e x t a u s l e g u n g :  zunächst die w issenschaft- 
üch-analysierende, sodann die theologisch-rekapitulie- 
rende. Letztere hat, der Zielsetzung ein es „theologischen“ 
Handkommentars entsprechend, das H auptgewicht. D ie 
V erse w erden hier durch Zahlenrahmung besonders kennt
lich gem acht, der Hauptinhalt durch K ennw orte im F ett
druck hervorgehoben. D ie stereotype Kürzung RG. (=  
Reich G ottes), selbst in  der Übersetzung, ist freilich des  
technischen Zeitalters ein bisschen v iel und w irkt unschön, 
(Reigo!)

Nach alledem  lässt sich sagen: D ie Aufgabe, einen  
tiHandkommentar“ zu Mk. zu schaffen, ist im ganzen recht 
glücklich gelöst, — D ie grössere und schw erere Zielsetzung  
"’ar aber der „theologische“ Handkommentar.

Der theologischen Lage der G egenwart entsprechend ist 
diesem  Kom mentarunternehm en gerade eine betont t h e o 

l o g i s c h e  A u f g a b e  gestellt. W ie steht es damit in  
dem vorliegenden W erk?

Die m a s s  v o l l  p o s i t i v e  B e u r t e i l u n g  und 
saubere, liebevolle H erausarbeitung des „religiösen G e
halts“ ist gewinnend. Der sachlich gegebene T atbestand 
des T extes w ird nicht m it dem verfestigten Schema ortho
doxer Lehrmeinung erschlagen und ebensowenig v erirrt 
sich der V erfasser in das blühende K onjekturen- und 
Hypothesenfeld des Liberalismus, Es herrscht eine unauf
dringliche, wohltuende, umsichtige Sachlichkeit. So wird, 
um ein Beispiel zu geben, die . H yperkritik  Bultmanns 
(Gesch. d. synopt. Trad., noch nicht in neuer Auflage be
nutzt) — als nicht ausreichend selbstkritisch  — überall in  
ihre G renzen verw iesen; z. B. S. 176f.: „Bultm. beu rte ilt die 
Verleugnung des P etrus als novellistisch und legendenhaft. 
Doch dürfte die G em einde ohne geschichtliche Grundlage 
schw erlich dem P etrus eine derartige Beschämung ange
d ichtet haben.“ Diese Eingrenzung der K ritik  w ird aber 
beständig in grundsätzlicher A ufgeschlossenheit für die k ri
tischen Erwägungen Bultm.s geübt, denen, wo sie irgend 
zwingender sind, durchaus Geltung eingeräum t w ird (z. B. 
S. 111, 124, 139); gelegentlich noch reichlich viel. (So ist
u. E. von den etw a S. 32 gebotenen Begründungen auch 
nicht eine stichhaltig. Es kann deshalb dort nicht heissen: 
„es muss deshalb , . sondern es muss deshalb dort 
heissen: „es kann deshalb . . . “, „es könnte allenfalls . . , “ .)

An dieser Stelle stossen w ir nun allerdings auch auf die 
G r e n z e n  d e s  K o m m e n t a r s .  E r hat, insbesondere 
in der Berücksichtigung der liberalen Forschung, etw as 
M osaikartiges; deren  Ergebnisse erscheinen nicht w irklich 
theologisch verarbeite t. Es fehlt der A rbeit noch in etw a 
der einheitliche innere theologische Grundzug. W ernles 
G eheim nistheorie z. B,, wie Jü lichers Ergebnis zum G leich
nisproblem  sind zu vorbehaltlos übernommen, w enn sich H. 
auch von ersterem  S, 104 stark  absetzt. Es kann  in einem 
„theologischen“ Evangelien-K om m entar — w äre es auch 
nur ein H andkom m entar — heute nicht m ehr befriedigen, 
w enn von der „Theologie“ (!) der Evangelien-,.V erfasser“ 
gesprochen und diese zugleich m it m odern-w issenschaft- 
licher Schem atik als „T heorie“, als sture „Idee“ bezeichnet 
wird, ohne dass der ernsthafte Versuch gem acht w orden 
w äre, diese „Theologie“ nun auch einmal theologisch zu 
bew ältigen. Am Ende könnte doch hin ter der „Theologie" 
der Ev,-„V erfasser" eine gewaltige W irklichkeit stehen, 
w ährend die Theologie des Auslegers Theorie wäre! Also 
„dem Volk s o l l  (!) Jesu  H errlichkeit verborgen bleiben" 
(109)? Das ist denn doch allerhand behauptet. W o steh t 
das im T ex t?  W o bleibt hier das V erständnis für den E n t
scheidungsernst des V erkündigungsaktes, der dem ganzen 
M k.-Text eigen i s t ? — Sollte es w irklich die „Tendenz" (?) 
des „Schriftstellers“ (?) sein, „die Jünger noch als völlig 
unreif darzustellen“ — w as heisst denn „reif" im C hristus
glauben des E vangelium s?—, und sollte w irklich mit dieser 
ersten  „T endenz“ die andere nicht „recht ausgeglichen sein, 
die Jünger über das unreife Volk zu erheben" (100)? Ist 
w irklich das Bild 6,53ff. „sonniger, als zu den leitenden 
G edanken (=  Theorie) des Mk. stim m t“ (87)? Und das 
h ätte  Mk. nicht em pfunden? W ie kann  m an dem  Mk., 
w enn man ihn so stark, wie dieser K om m entar es — wohl 
nicht mit U nrecht — tut, von der Verkündigung des Petrus 
abhängig sein lässt, eine so unerhörte „schriftstellerische 
Idee“ zum uten? Muss nicht zum indest erwogen werden, 
ob nicht gerade aus dieser „T heorie“ ein Grundanliegen 
der Petrusverkündigung spricht, das, in lebendiger Jünger
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schaft unm ittelbar an Jesus gewonnen, alles andere als 
Theorie w äre? Mit einem  W ort: d ie kurzen Bem erkungen  
zur Sache etw a S. 30 oder im Exkurs S. 104 reichen doch  
vielleicht theologisch nicht ganz aus. Entsprechendes gilt 
von der Jülicherschen G leichnistheorie; entsprechendes 
von der Vorstellung über urchristliche „Tradition“ und 
„R edaktion“ („Schriftsteller“, „treue Sammler und Über
lieferer", „Bearbeiter“) und dergl., Fragen, die noch auf 
eine gründliche, theologisch qualifizierte M onographie 
w arten.

Um die Sache noch von einer anderen Seite her anzu
greifen: W as ist das für eine T h e o l o g i e ,  die im Bereich 
des Evangeliums mit dem Begriff der „T ragik“ a rbeite t 
(z. B. S. 6, 50, 63, 71, 73)? Die psychologisierend von der 
„Spannung und Steigerung des Seelenlebens Je su “ redet 
(S, 15., cf. S. 16, 29, 47, 107) und unter diesem G esichts
punk t an „Visionen" heranführt? Die Jesus das „stolze 
Bew usstsein" zuspricht, „der V ertre te r einer neuen Epoche 
zu sein", dem die alte  zu „einer überw undenen Sache" 
w ird (S. 38, cf. auch S. 50 zu 3,32)? Die den „Urwillen 
G ottes" „durch das innerste fromme Bewusstsein erfasst" 
(S. 40)? Die zu 9,19 kom m entarlos Dibelius zitiert: „hier 
spricht der G ott, der nur vorübergehend auf der Erde ist"?  
Die Jesus den  Blick auf den „F ak to r G ott" lenken lässt 
(123 f.)? Die am Schluss des zw eiten H auptteils (10,45) 
feststellt: „Das R ätsel des Todes Jesu  ist dam it aufgelöst. 
Sein Tod ist als sinnvoll erw iesen" (128)? Die die Leidens
geschichte ohne theologische Hemmung „in die Reihe der 
M artyrienberich te" hineinstellt (163)? Und was dergleichen 
m ehr ist. (Jairi Töchterlein: „schw ere O hnm acht? K ram pf
zustand, wie er gerade in den Entw icklungsjahren vor
kom m t?"). — M an soll nun dies alles nicht pressen und 
ihm eine Bedeutung geben, die es im Rahm en der sonst 
w ertvollen  A rbeit nicht hat; sie b leibt tro tz  ihres fühl
baren theologischen Mangels in ihrer vorsichtig zurück
haltenden sachlichen A rbeitsw eise, in ih rer sonst ernsten  
W ürdigung des biblischen G ehalts ein sehr beachtliches 
und handliches Instrum ent zum Studium des Mk.-Ev.s, für 
das w ir dankbar sind.

Lic. Dr. W i 1 k e n s - Lienen (Westf.).

Monumenta Germaniae historica. Scriptores rerum Ger- 
manicarum. Nova series. Tomus VI: Zschaeck, Fritz, 
Die Chronik der Grafen von der Mark von Levold von 
Northoi. Berlin 1929, W eidem ann, (XLVII, 146 S. 
gr. 8.) 12 Rm.

D ie Chronik der Grafen von der Mark, d ie der Lütti
cher Domherr Levold von Northof in hohem Lebensalter 
in den Jahren 1357 und 1358 verfasst hat, b ietet für die 
R eichsgeschichte nichts Eigenes. Den Schauplatz der Er
eignisse, über die sie berichtet und für die sie, sow eit sie 
in d ie Lebenszeit des Chronisten fallen, eine w ertvolle  
Quelle ist, bilden die Territorien im N ordw esten des 
R eiches vom M ünsterland bis nach Brabant und von  
G eldern bis zum Erzstift Köln. G eschrieben ist die Chronik 
im G eiste des aufblühenden Territorialism us; als „co- 
m itatus de Marka fervens zelator" (S. 98) bekennt sich ihr 
Verfasser. D ies prägt sich besonders in den beiden, dem  
w eltlichen  und dem geistlichen, „Fürstenspiegeln“ aus, die 
das W erk einleiten  und beschliessen. K ennzeichnend ist 
es, dass nicht nur die an den Grafen Engelbert III. von der 
Mark, sondern auch die an seinen im Jahre 1357 zum Bi
schof von  M ünster erw ählten Bruder Adolf — beide waren  
einst Zöglinge Levolds gew esen  — gerichteten  Ratschläge

und ernsten Ermahnungen fast ausschliesslich der gew issen 
haften Verwaltung ihrer Territorien gelten. A uch für den 
Bischof stehen nach Levolds Auffassung die landesherr
lichen Pflichten durchaus an erster Stelle; seiner geist
lichen Aufgaben wird kaum  gedacht.

D ie A usgabe, deren Einleitung über Levolds Leben und 
Schriften ausführlich handelt, beruht unter Heranziehung  
aller übrigen Handschriften auf der von Levold  einst in 
A ltena niedergelegten, an autobiographischen N otizen  
reichen Handschrift (S. XVI ff., 99), die sich jetzt in der 
Bibliothek des Earl of L eicester in  Holkham Hall befindet.

G. E. H o f f m a n n  - Kiel.

Krarup, Alfred, Bullarium Danicum. I. Halbband. 320 S. 
(G. E. C. Gad.)

D ie 6 Bände „ A c t a  P o n t i f i c u m  D a n i c a “, 
w elche päpstliche D okum ente betreffend Dänemark in  den 
Jahren 1316— 1536 enthalten, wurden 1915 abgeschlossen. 
Seit der Zeit hat man aber w eiter von dänischer S eite  in 
dem vatikanischen A rchiv gearbeitet, und die neuen D o
kum ente, d ie gefunden sind, w erden  nun herausgegeben, 
und zwar in zw ei Sammlungen. Zunächst sollen  die Pa
piere von 1198 bis 1316 als selbständiges W erk unter dem  
T itel B u l l a r i u m  D a n i c u m  erscheinen, während die 
neuen Papiere von 1316— 1536 als siebenter Band der 
A c t a  P o n t i f i c u m  D a n i c a  herausgegeben werden  
sollen.

Der erste Halbband der neuen Sammlung B u l l a r i u m  
D a n i c u m  ist nun erschienen und umfasst 405 Briefe von  
den Jahren 1198 bis 1247. Herausgeber ist der hervor
ragende dänische B ibliothekar A l f r e d  K r a r u p ,  der 
auch H auptm itarbeiter der A c t a  P o n t i f i c u m  D a 
n i c a  war. Format, Druck und A usstattung sind w ie die 
der A c t a .  Einleitung nebst Darstellung des Plans des 
W erkes w erden erst in der zw eiten  Hälfte des Bullariums 
folgen. W ir halben hier nur die T exte , die mit einem  Brief 
von Innocenz III. an den Erzbischof A bsalon anfangen. 
G ehen wir nun d iese  T exte  durch, w erden zw ei Tatsachen  
deutlich. Erstens, dass sie fast ohne Ausnahm e schon  
früher gedruckt sind, aber in den verschiedensten  Samm
lungen in verschiedenen Ländern und oft nicht vollständig  
oder nicht ganz korrekt. Es ist deshalb von der aller- 
grössten praktischen Bedeutung, säm tliche D okum ente in 
korrekter Form hier gesam m elt zu haben. Und zw eitens  
sind diese B riefe ausserordentlich w ertvoll, in erster Reihe 
für das Studium der dänischen K irchengeschichte (und 
darunter der schlesw igschen), sodann aber auch für das 
Studium der K irchenverhältnisse in N orw egen und in 
Schweden. Ohne vor dem Erscheinen der zw eiten  Hälfte 
des W erkes w eiteres sagen zu w ollen, m öchten wir auf 
das Buch aufmerksam m achen.

A l f r e d  Th .  J ö r g e n s e n  - Kopenhagen.

Huizinga, J., Wege der Kulturgeschichte. Studien. Mit 
zw ei Porträts, M ünchen 1930, Drei M asken Verlag 
A.-G . (405 S. gr. 8).

Ein Buch w ie das vorliegende von J. Huizinga zu b e
sprechen ist anziehend, aber nicht leicht, w enigstens nicht 
in engem Rahmen. Denn d iese „W ege der Kultur
gesch ich te“ umfassen nicht w eniger als ein D utzend ein
zelner, sehr verschiedener A ufsätze. S ie waren zum eist in 
holländischen Zeitschriften erschienen, lagen also den 
deutschen Lesern, auf die es dem V erfasser auch ankommt, 
nicht besonders bequem. Huizinga hat sich durch seinen
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,,H erbst des M itte la lte rs“ bereits glänzend eingeführt. Man 
durfte daher versichert sein, w iederum  von ihm nicht nur 
zuverlässig beraten , sondern auch durch eine anschauliche 
Darstellung erfreut zu w erden. Und so sind wir ihm denn 
auch für diese neue Sammlung in deutscher Sprache von 
vornherein dankbar. Ein halbes Jahrhundert liegen die 
grossen W irkungen Jacob B urckhardts bereits h in ter uns. 
W ie er uns die R enaissance gem alt hat, fängt bereits an zu 
verblassen. G ern lassen wir uns darum  Auffrischungen und 
Ergänzungen gefallen, wie sie uns Huizinga im „Problem 
der R enaissance“ wie in „R enaissance und Realism us“ 
b ietet. Beide A ufsätze verblüffen durch den Reichtum  des 
kulturgeschichtlichen W issens wie durch die neuen Lichter, 
die a lle ro rten  durchblitzen. E rnst stimmen im Z eitalter 
Spenglers die „Aufgaben der K ulturgeschichte“ ; aber auch 
hier empfinden w ir es als Befriedigung, w ie uns Huizinga 
mit he iterer Abwägung den W eg zu zeigen versteht. Li
terarische Einzelfragen behandeln in sehr feiner, vorsich
tiger W eise „Die Figur des Todes bei D an te“, B ernard 
Shaws Heilige“, „R osenkranz und G üldenstern“, „G edenk
reden  über Hugo G rotius“. In der uns D eutschen nicht all
zu bekannten  G eschichte des burgundischen Reiches w ur
z e l t . die „V orgeschichte des niederländischen N ational
bew usstseins“. Bei den engeren Beziehungen, wie sie seit 
dem W eltkriege zwischen D eutschland und dem  wirklich 
neutral gew esenen Holland bestehen, w ird w eiter der A b
druck eines auf der E rlanger Versammlung D eutscher 
Philologen und Schulm änner 1925 gehaltenen V ortrages 
über den „Einfluss Deutschlands auf die niederländische 
K ultur“ w eiteren K reisen sehr erw ünscht kommen. Liest 
man doch m it Staunen, wie sehr sich der zum selbständigen 
Volke gew ordene H olländer vom Deutschen noch immer 
Unbillig und verständnislos beurte ilt fühlt. „Nein, diese 
H olländer sind keine D eutsche m ehr“, gibt das Them a an 
für den  ganzen Chor. Sie sind es w irklich nicht mehr, und 
darin liegt ihre K raft und ihr D aseinsrecht. Bücher wie 
dieses wissen zu k lären und zu befreien. Man fliegt sie 
nicht durch; man muss sie lesen und w ieder lesen und sich 
ihren Reichtum  im einzelnen zu eigen machen,

F r i e d r i c h  W i e g a n d  - München.

Farner, Oskar, Liz. (Privatdozent an d. Univ. Zürich), 
Das Zwinglibild Luthers. (Sammlung gem einverständ
licher V orträge 151.) Tübingen 1931, J. C. B. Mohr. 
(27 S. gr. 8.) 1.80 Rm.

Diese A ntrittsp red ig t des Züricher Privatdozenten  be
müht sich ehrlich, Luthers scharf ablehnende Haltung 
Zwingli gegenüber nach ihren subjektiven Gründen zu 
verstehen, z. T. auch zu entschuldigen. Sie weist nach, wie 
diese Ablehnung ganz überw iegend mit dem Vorwurf der 
E ite lkeit des Schw eizers begründet erscheint, der sich nur 
durch eine neue Lehre habe hervortun wollen. Dabei aber 
greift diese Negation über in die sie m ildern sollende A n
schauung, dass Z. — unbew usst — ein W erkzeug des 
Teufels gew esen sei. Sonst führt der Vf. noch andere 
freundliche U rteile Luthers über Z. an, w enn diese auch 
jedesmal gleich w ieder von diesem lim itiert w erden, beson
ders rührend ist die leider immer noch zu wenig bekannte 
Stelle aus L.s Kurzem Bekenntnis vom hl. Sakram ent 
(1544) (warum ist diese Stelle nicht nach WA. 54, sondern 
nach der Erlanger Ausgabe zitiert?). Der k lar und umsich
tig geschriebenen Abhandlung sollte der Vf. eine gleiche 
über das Lutherbild Zwinglis nachfolgen lassen. A llerdings 
Müsste dazu auch das V erständnis dafür tre ten , dass es sich

bei den U nterschieden zwischen L. und Z. nicht nur um 
„Lehrverschiedenheiten d ritten  und vierten  G rades" han
delt, sondern um zwei von G r u n d  aus verschiedene Stil
formen von Reform ation. H. P r  e u s s - Erlangen.

Iwan, W. (P. in Nicolstadt), Um des Glaubens willen nach 
Australien. Eine Episode deutscher Auswanderung. 
Mit einem Bilder- und K arten-A nhang. Breslau 1931, 
Luth. Bücherverein, (194 S. gr. 8.) 5 Rm.

Dies Buch füllt eine Lücke in der K irchengeschichts
schreibung des 19. Jahrhunderts aus. Zum ersten  Mal wird 
hier in um fassenderer W eise die G eschichte der lu the
rischen A usw anderungen nach A ustralien an der Hand 
gründlicher Quellenstudien dargestellt. W er etw as davon 
weiss, wie schwierig es war, die dafür in B etracht kom 
menden Quellen aufzufinden und auszuschöpfen, w ird dem 
Verf, dankbar sein für den Forscherfleiss. Die D arstel
lungsweise ist eine bew usst historische. Die Tatsachen 
sollen festgehalten w erden. Mit feinem T ak t ist der Verf. 
zurückhaltend im B eurteilen von Vorgängen und Persön
lichkeiten. U rteilt er aber doch da und dort einmal, so 
sucht er möglichste G erechtigkeit w alten  zu lassen. Am 
Anfang stehen einige kurze, allgemein gehaltene, gut ein
führende K apitel über A ustralien, seine Entdeckung, seine 
Geschichte, Land und Leute. Eine besonders w ichtige Zu
gabe bilden die A usw andererlisten im Anhang. Das Ganze 
stellt eine rech t w ertvolle A rbeit dar, an d er fortan  nie
mand vorübergehen darf, der über die Anfänge der lu the
rischen K irche in A ustralien und über den Anteil, den die 
ausgew anderten deutschen L utheraner daran haben, sich 
un terrich ten  will. N a g e l -  Breslau,

Eberhard, Otto, Schulrat, D,, Der Erziehungsgedanke in 
der Weltmission. Eine Umschau von den Höhen des 
Ölbergs. (Manns Pädagog. Magazin, Heft 1302.) A b
handlungen zur Pflege evangelischer Erziehungs- und 
U nterrichtslehre, herausgegeben von Univ.-Prof. D. Ph. 
Bachmann, Erlangen. Heft 26. Langensalza 1930, 
Beyer u. Söhne. (70 S.) 2 Rm.

Ein Buch E berhards ist immer etw as Bedeutsam es. 
Dies vorliegende ist von grösser Bedeutung für die beiden 

| Probleme, von denen es spricht: Mission und Erziehung im 
allgem einen — und religiöse Erziehung in d e r W eltmission. 
Ein „Aufriss des Problem standes in der G egenw art“ von 
der „P lattform “ der Jerusalem er W eltmissionstagung, den 
ein E xpert von seltenem  Ausmass gibt. In grossen, klaren 
Linien wird die Situation des Bildungshungers aller W elt 
gezeichnet, ein Unternehm en, bei dem ebenso die E rkenn t
nis von der Unzulänglichkeit der bisherigen M ethode der 
A rbeit der Mission in den V ordergrund tr i t t  wie die T a t
sache der gew altigen Leistungen der Völkerpädagogik (Dr. 
Ihom as Jesse Jones u. a.), und bei dem  die Unverm eidlich- 
keit der A rbeitsgem einschaft von Mission und Kolonial
verwaltung in Schulfragen in A frika samt den daraus en t
stehenden Schw ierigkeiten ebenso deutlich w ird wie die 
Notwendigkeit der Lösung der Spannungen zwischen Na
tionalgefühl und Missionsschulen, z. B. in China. Auf 
diesem Grund hebt sich dann die bekannte Stellungnahm e 
der Jerusalem er Konferenz zu den schulpolitischen Fragen 
ab. Im zw eiten Teil der Schrift w ird über die M issions
schule als solche gehandelt. Sie muss Q ualitätsschule sein, 
muss christliche C haraktererziehung als Ziel haben und 
volkstum sfördernd sein. Eine äusserst w ertvolle H eraus
hebung der Grundlinien des auf die Einzigartigkeit der



38
Lehrw eise Jesu  hinw eisenden Erziehungsm anifestes von 
Jerusalem  schliesst die D arstellung ab. Auf wichtige, auch 
sonst vom Verf. v ertre ten e  M omente, wie z. B. die H eraus
stellung der Bedeutung des Kultischen für die Erziehung, 
kann hier nicht näher hingewiesen w erden. Zuletzt zwei 
Z itate: „Die Religion hat einen w esentlichen A nteil an  der 
Erziehung, und die Erziehung hat einen w esentlichen Platz 
in der Religion" (S. 54) und „Religion und Erziehung v er
halten sich so, dass die Erziehung der Vorgang ist, durch 
w elchen uns geholfen wird, das zu w erden, w as die R e
ligion uns zu sein K raft und Vollmacht gibt" (S. 70).

G e r b e r -  Chemnitz.

Tennmann, E., G. Teichmüllers Philosophie des Christen
tums. T artu , D orpat 1931. In Kommission bei M. & H. 
M arcus, Breslau. (225 S. gr. 8.) 10 Rm.

Als XXII. Band der A cta e t Com m entationes Universi- 
ta tis T artuensis (Dorpatensis) legt E. Tennm ann unsere 
größere A rbeit vor, die im ersten  Teile die von dem 1832 
geborenen, 1888 gestorbenen D orpater Philosophen G ustav 
Teichm üller im Jah re  1886 gehaltene Vorlesung über Philo
sophie des Christentum s, im zw eiten Teile eine gedrängte 
Übersicht über das System  Teichm üllers und im dritten  
Teile eine A useinandersetzung der Position Teichm üllers 
mit neueren  Richtungen der Theologie bringt. Für den 
Theologen liegt natürlich  das H auptin teresse an der K ennt
nis der Auffassung Teichm üllers vom Christentum . Und so 
wird man es verstehen, w enn ich die hierfür mir am wich
tigsten scheinenden A usführungen w örtlich w iedergebe. 
„Jesus glaubte fest, daß in ihm die Erfüllung gekommen 
sei; er w ollte das w ahre G ottesreich  s t i f t e n . . .  E r sam
m elte einen Kreis von Jüngern  um sich, durch w elche sein 
Anhang verm ehrt w urde; er e rreg te  ein größeres Aufsehen 
unter dem Volke und w urde als der jüdischen Religion 
gefährlich erkannt. Die Juden  , . .  brach ten  ihn mit Hilfe 
der Röm er grausam  ums Leben. A llein seine A nhänger, 
beseelt von seinem G eiste, hielten die Überzeugung fest, 
daß . . .  die Persönlichkeit, abgesehen von ihrer äußeren 
Erscheinung, w eiter leibe. So en tstand  der A uferstehungs
glaube, den Paulus mit R echt als die Grundlage des 
Christentum s b e trach te t, Jesu  Tod, an den sich viele My
then anschlossen, bew irk te  eine selbständige Entfaltung 
des durch ihn gew eckten G eistes und dadurch die A us
breitung der christlichen Religion durch die ganze W elt,“

Je  nachdem  sich der Einzelne zu dieser Auffassung des 
Christentum s stellt, w ird er auch urteilen, ob diese A uf
fassung für das christlich-religiöse Leben bedeutungsvoll 
w erden kann oder nicht. Ich selbst kann in dieser Hinsicht 
gewisse Zweifel nicht unterdrücken. Indessen w äre es 
verkehrt, von hier aus das Ganze des U nternehm ens zu 
bew erten . Teichm üller ist Schüler des A risto telikers Ad, 
T rendelenburg, Und von Trendelenburg sind W irkungen 
ausgegangen, die der Theologie gute D ienste getan haben, 
sofern sie den Idaelism us überw inden und einen kräftigen 
Realismus begründen halfen, der immer der Bundesgenosse 
w ahren Christentum s gew esen ist. Jedenfalls sehe ich in 
dieser Richtung eine M öglichkeit liegen, daß die Repristi- 
nation Teichm üllers, die Tennm ann im Sinne liegt, sich 
für die Entwicklung christlich-religiösen Lebens fruchtbar 
erzeigt. Hoffentlich erw eist sich unserm Verfasser, der 
sein Buch als einen V orboten des hundertsten  Jahrestages 
der G eburt Teichm üllers ausgesandt hat, seine A rbeit 
nicht als vergeblich, R o b e r t  J e l k e  - Heidelberg.

Lorch, Theodor, Die Beurteilung des Eigentums im deut
schen Protestantismus seit 1848. G ütersloh 1930, C. 
Bertelsm ann. (173 S. gr. 8.) 5 Rm.

Die A rbeit hat das V erdienst, ein w ichtiges sozial
ethisches Sonderproblem  durch die neueste G eschichte des 
deutschen Protestantism us hindurch verfolgt zu haben. Da
bei ist die M aterialdarbietung das D ankensw erteste, so die 
H eranziehung w eniger bekann ten  Stoffes aus Zeitschriften, 
wie z. B. dem „Staatssozialisten“, und K ongressproto
kollen, L. behandelt nacheinander W iehern und die Innere 
Mission, Huber, Todt, den Staatssozialisten, S töcker, Nau
mann, den Ev.-soz. und den Kirchl.-soz. Kongress, die „of
fizielle“ Kirche, die christlich-nationale A rbeiterbew egung, 
den religiösen Sozialismus und zum Schluss die Zeit nach 
der Revolution. Vor den drei le tz ten  A bschnitten  steh t 
noch ein K apitel über die Behandlung des Them as in Z eit
schriften, B roschüren und Lehrbüchern der Ethik, das aus 
der im ganzen doch geschichtlich gem einten Aufreihung 
etw as herausfällt. Die übersichtliche Zusammenstellung 
des M aterials leidet darunter, dass problem geschichtliche 
M assstäbe zur Durchdringung des Stoffes fehlen, ein 
Mangel, der aber in allen A rbeiten  über die christlich
soziale Bewegung im 19. und 20. Jah rhundert sich geltend 
m acht. Es w äre besser gew esen und hä tte  W iederholungen 
verm eiden lassen, w enn L. die „system atische A usw er
tung“, die seine A rbeit beschliesst (S. 132 ff.), in die D ar
stellung v erarb e ite t hätte . Diese A usw ertung kann n a tü r
lich nicht ganz ohne K ritik  zustande kommen, w eswegen 
der Verf. seiner im V orw ort eingenom m enen Haltung (er 
will keine theologische und volksw irtschaftliche K ritik  
üben) doch nicht ganz treu  bleiben  kann. Es w äre gerade 
für die system atische A usw ertung fördernd gewesen, w enn 
der Verf. von vornherein mit scharfen Fragestellungen und 
kritischen G esichtspunkten seinen Stoff durchgearbeitet 
hätte . Dann w äre freilich ein sozial- und geistesgeschicht- 
licher Vergleich etw a mit der sozialistischen, der liberalen 
und der konservativen Eigentum sauffassung notw endig ge
wesen, um der pro testan tischen  ein schärferes Profil zu 
geben und die Frage nach Beeinflussung hin- und herüber 
oder der religiösen U rsprünglichkeit der le tz teren  bean t
w orten  zu können. Und es hä tten  ferner die T heorien auf 
ihren Zusammenhang mit der rea len  sozialen S ituation  
untersucht w erden müssen. — Gleichwohl ist es für die 
spätere  E rarbeitung eines solchen G esam tbildes w ertvoll, 
dass der Verf. zur U nterscheidung von vier G ruppen inner
halb des Protestantism us gelangt: einer passiv-reak tio
nären, einer karita tiven , einer christlich-solidaristischen 
und einer religiös-sozialistischen. Bis etw a 1900 hat die die 
Eigentum sreform  hem m ende Ström ung die O berhand ge
habt, dann aber hat d er Solidarismus (christlich-soziale B e
wegung) m ehr Einfluss und seit 1918 schliesslich die V or
herrschaft gewonnen. Treffend ist der Hinweis darauf, dass 
die passiv-reak tionäre G ruppe zur V erschärfung der so
zialen G egensätze und zur Hinwendung des P ro le taria ts  
zum M aterialism us stark  beigetragen hat, w ie die Be
obachtung, w elche w ichtige Rolle in den Begründungen 
p ro testan tischer Eigentum sauffassung der Persönlichkeits
begriff spielt. Dies ist einer der Punkte, wo die Beziehung 
zur G eistesgeschichte des P rotestantism us im 19. J a h r
hundert hä tte  hergestellt w erden sollen. Denn erst dann 
w erden die G ründe der tastenden  U nsicherheit und die 
G renzen der sozialen Haltung des P rotestantism us im 
19. Jahrhundert voll verständlich. W enn die Mängel der
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A rbeit Lorchs auf dem Fehlen der Beurteilungsm assstäbe 
für das 19, Jah rhundert überhaupt wie für die innere G e
schichte der christlich-sozialen Ideen in ihm beruhen, so 
w ird sich andererseits doch ohne solche m aterialdarbie- 
tende und um ersten  Überblick sich mühende Studien ein 
G esam tbild nicht gewinnen lassen.

H e i n z - D i e t r i c h  W e n d l a n d  - Heidelberg.

Steinbeck, Joh., D., Evangelische Religionspädagogik iür 
Kirche und Schule. 2. durchweg neu b earb e ite te  Auf
lage des Lehrbuches der kirchlichen Jugenderziehung. 
Leipzig 1930, A. Deichert. (IX, 336 S. gr. 8.) Geb. 16 Rm. 

W enn Steinbeck seinem W erk nicht den Titel K ateche
tik  gegeben hat, so liegt darin der Wille, in ihm über den 
engeren Rahm en dessen, was un ter dem letzteren  Namen 
zusam m engefasst ist, hinauszugreifen. Dann aber ergibt 
sich notw endig die Aufgabe, nicht nur da und dort eine 
Frage hinzuzubehandeln, sondern eben das Ganze der 
kirchlichen Bemühungen um die Jugend ins Auge zu 
fassen. Dadurch aber w ird das W erk zu einem w eitaus
greifenden, in dem alle einschlägigen Fragen der G egen
w art zur Behandlung kommen.

In einem 1. Teil (S. 1—54) w ird uns ein Aufriss der 
religiösen Erziehung in K irche und Schule gegeben, der 
in straffer Führung durch das W esentliche der Entwicklung 
den Weg weist. Der 2. Teil bringt dann die Theorie der 
religiösen Jugenderziehung. Ein ers te r A bschnitt behan
delt grundlegende Fragen, ein zw eiter die M assregeln der 
Erziehung, ein d ritte r die V eranstaltungen der religiösen 
Jugenderziehung. H ier kommt Verf. nach den  allgemeinen 
Fragen auf die Behandlung der Hauptstoffe des Religions
unterrich ts in K irche und Schule, auf den K indergottes
dienst, auf die Konfirmation und die dam it zusammen
hängenden Aufgaben, endlich auf die kirchliche Pflege der 
K.onfirmierten zu sprechen.

Das Ziel der christlich-kirchlichen Jugenderziehung ist 
dem Verf. ein religiös-sittliches: Erw eckung des G laubens 
und der Liebe als Prinzipien der Gem einschaft mit G ott 
und des D ienstes am Nächsten. Das religiöse A priori für 
allen R eligionsunterricht ist ausdrücklich festgestellt. 
Dadurch, dass Verf. in dem A usdruck des religiösen V er
hältnisses G ott gegenüber das W esentliche sieht, also in 
etw as durchaus Praktischem , ergibt sich ihm ganz von 
selbst die Ablehnung einer Lehre vom höchsten G ut als 
A usgangspunkt. E iner heute nicht selten versuchten  Psy
chologisierung stellt er mit N achdruck die aus der christ
lichen Erfahrung geschöpften E rkenntnisse gegenüber. 
Soll die Liebe als ein Prinzip der Gem einschaft erw eckt 
werden, so ist dam it einer reinen Individualisierung der 
religiösen Erziehung begegnet. W as Verf. b iete t, ist wohl 
abgewogen, es beruht auf reifer Erfahrung und auf aus
geb re ite te r K enntnis aller einschlägigen Fragen. Das Buch 
ist ein Führer, dem sich der Religionslehrer wohl anver
trauen  kann. F r .  U 1 m e r - Erlangen.

Kurze Anzeigen.
Beiträge zur Hessischen Kirchengeschichte, herausgegeben von 

D. Dr. Wilhelm Diehl, D. Fritz Herrmann und Prof. D, Dr. 
Eduard Edwin Becker, sämtlich in Darmstadt. IX. Band,
4. Heft. (Archiv für Hessische Geschichte und Altertums
kunde. Neue Folge. Ergänzungsband IX, Heft 4.) Darmstadt
1930. Im Selbstverlag des Historischen Vereins für Hessen. 
(S. 317—364. 8.)

Hans Meyer beginnt einen wichtigen Beitrag zum geplanten 
geschichtlichen Atlas für den Freistaat Hessen durch Bearbeitung

der „Diözese Worms im Mitlelalter" (S. 340—364). Für jeden Ort 
weiden, soweit man sehen kann mit Genauigkeit, kurz die wich
tigsten Angaben über Patrozinium, Ersterwähnung, Patronats- und 
Zehntverhältnisse beigebracht. — Ein zweiter Artikel „Religions- 
gravamina aus der Pfarrei Heimersheim" (S. 317—322) läßt die 
Dauer der konfessionellen Spannung auch in den deutschen 
Gauen bis weit ins 18, Jahrhundert herein erkennen. Ein dritter 
Aufsatz („Ein Beitrag zum Verhältnis zwischen Patronat und 
Lehen im mittelalterlichen Recht, gezeigt an drei Urkunden über 
die Kirche auf dem Johannisberg bei Bad-Nauheim" von Fried
rich Knöpp, S. 323—339) macht, um etwas zu nennen, was außer
halb des Gesichtskreises des Verfassers lag, das Anschwellen des 
geistlichen Behördenorganismus gegen Ende des Mittelalters ver
ständlich. T h e o b a l d  - Nürnberg.

Schulz, Walter, Reichssänger. Schlüssel zum Deutschen Reichs
liederbuch, Gotha 1930, P, Ott.

Verf, füllt durch seine Arbeit eine Lücke in der Hymnologie 
aus, insofern er zum erstenmal einen Schlüssel zum Reichslieder
buch bringt, wenn auch nicht in der Weise Nelles in dessen 
Schlüssel zum Ev, Gesangbuch für Rheinland und Westfalen; 
denn Verf, bringt nur die Biographien der „Reichssänger", aber 
keine Kritiken ihrer Lieder und deren Singweisen, Darin liegt 
die Stärke des Schulz'schen Buchs, aber auch seine Schwäche, 
Es ist dem Verf, glänzend gelungen, „die Lieder des Reichslieder
buches hymnologisch festzulegen, bzw, etwa 200 Dichterangaben 
neu zu erforschen, zu ergänzen oder zu berichtigen und viele 
Dichterbiographien zum ersten Male zu erforschen". Auch durch 
die Beigabe des „überreichen, seltenen Bildmaterials" ist sein 
Buch ausgezeichnet. Viele werden dem Verf, Dank wissen, daß 
er sie „in das Antlitz der Männer und Frauen" hat schauen lassen, 
welche die Reichslieder gedichtet haben. Zeigt uns aber der 
Verf. das rechte Bild P. Gerhardt's? Man sehe da doch lieber in 
Petrichs Buch. Über Knak lesen wir (75): „Hier (in Berlin) mußte 
er durch Ehre und Schande, durch gute und böse Gerüchte hin
durchgehen." Ja, aber warum? Nicht zum Teil durch eigene 
Schuld? Neumeisters Bild ist ganz mit dem Gemeinschaftspinsel 
gemalt (95): „In jungen Jahren war er von Francke angeregt 
worden, kehrte sich aber gegen das Umsichgreifen der gläubigen 
Bewegung (!) am Hof des Grafen Erdmann" usw, Anna Nitsch- 
mann erntet bei Schulz mehr Lob als auf ihrem Grabkasten auf 
dem Herrnhuter Friedhof, G, Tersteegen wird uns länger vor
gestellt, Doch ist an ihm befremdend, was S, 132 kritiklos steht: 
,,Gleich nach seiner Bekehrung trennte er sich von der Kirche 
und mied allen öffentlichen Gottesdienst“ usw. Hätte der Verf, 
nicht auf Hebr, 10, 25 verweisen müssen? Nelles Lebensgeschichte 
T.s in „G. Tersteegens Geistliche Lieder" tut bessere Dienste, 
besonders durch ihren Vergleich T.'s mit Luther. Ganz be
fremdend erscheint mir das Bild Üxkülls von seiner Kindheit bis 
zu seinem Übertritt zu den Baptisten. Das Gebet, das die Mutter 
lehrt, ist nie ganz „leere Form“, und warum Austritt aus der 
Kirche, die auch für Ü. Segen bedeutete? Vollends wenn wir „in 
das Antlitz“ der welschen Reichssänger schauen, mutet uns 
manches fremd an. BÜß ist Puritaner, wird Baptist und durch 
seine Heirat (!) Presbyterianer usw. Katharina Clibborn geb. Booth 
soll von ihrer Mutter zu einer Erzieherin gegeben werden. „Die 
Dame war eine ernste (!) Christin voll treuer Fürsorge für die 
geistige Ausbildung ihrer Studentinnen. Die Mutter besuchte sie 
und sprach mit den Zöglingen, allein der Anblick ihrer modernen 
Kleidung (168)“ hielt sie zurück, ihre Tochter dem Einfluß der 
Weltlichkeit auszusetzen. Spafford geht nach Jerusalem und 
wartet dort auf das Kommen des Herrn. Georgiana Taylor ist die 
letzten zwanzig Jahre „denominationslos, besucht die Versamm
lungen der Baptisten, der Darbysten und der Quäker" (204). Ein 
lutherischer Christ wird sich mit manchem Reichssänger nur 
schwer befreunden, O, Borchert in „Aus siebenzig Jahren" 1930, 
221 ff,, redet richtig von zwei Arten der Frömmigkeit, Kirchen
frömmigkeit und Gemeinschaftsfrömmigkeit, Kirchenlied und Ge
meinschaftslied sind verschieden. Die Gemeinschaftsbewegung ist 
nicht allein deutsch-reformatorisch-pietistischer Art, auch nicht 
allein angelsächsich-methodistisch-Oxforder Richtung, sondern ist 
beides. Dazu steht lutherisches Christentum in mehr als einem 
Gegensatz. Deshalb ist die Kritik der Reichslieder und ihrer 
Singweisen unerläßlich. Wir brauchen keine inhaltsarmen, ge
fühlsmäßigen, süßlichen Ich-Lieder mit leierhaften Melodien oder 
im Marschtempo— siehe auch Reichsmelodie zu „Befiehl du deine 
W ege“! —, sondern das ganze Evangelium enthaltende Kraft
lieder, Wir-Lieder mit deutschen Melodien, Kritik der Reichs
lieder und ihrer Singweisen ist eine noch zu leistende Arbeit der 
Hymnologie. J o n a t - Serock, pow. swiecki.

Keysser, Christian (Dr. phil. h, c,, Missionsinspektor, Neuen- 
dettelsau), Eine Papuagemeinde. Kassel 1929, Bärenreiter- 
Verlag. (249 S. 8.) 4,80 Rm.

Wunder Gottes spielen sich da vor unseren Augen ab und 
treuer Menschen Dienst, wo weite Stämme blutiger Menschen
fresser in ein bis zwei knappen Jahrzehnten zu lebendigen Chri-
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stengemeinden umgcw'andcll worden sind. Man erlebt- es gerade 
mit, wie es draußen herging.

Wo Gottes Hand am Werke ist, wird man selber klein und 
still. Den Männern, die da ihr Leben daran gewagt, Weißen und 
Braunen, drückt man im Geiste die Hand.

Das Buch gehört unstreitig zu den packendsten und inhalt
schwersten, die wir in der deutschen Missionswelt haben. Da es 
im Bärenreiter-Verlag erschienen ist, wird die deutsche Jugend 
mit Begeisterung danach greifen. Sie darf es ruhig verschlingen. 
Überhaupt haben wir nachgerade so viele prächtige deutsche 
Missionsbücher, daß wir — von wenigen gewichtigen Ausnahmen 
abgesehen — es nicht mehr nötig haben, auf englische oder 
andere Übersetzungen zurückzugehen. Andererseits — wer hat 
viel davon gehört, daß unsere schönen deutschen Missionsbücher 
viel ins Englische oder sonst übersetzt würden, außer etwa 
„Samuel Hebich, der Menschenfischer"?

Man hätte vielleicht gern gewußt, was für eine Rolle bei 
dieser Volkschristianisierung die Missionsschule gespielt hat. 
Spuren ihres Vorhandensein fehlen nicht ganz in dem Buch, aber 
eine Stelle scheint sie nicht ausgefüllt zu haben.

Eine andere Frage ist, ob in dem Buch und Bericht der Pauli
nismus zu seinem Rechte gekommen ist. Der steht einer luthe
rischen Mission und Kirche doch sehr wohl an. In entscheiden
den Punkten ist er m. E. zu kurz gekommen. Dieser Eindruck 
wird verstärkt durch den Abschluß des Buchs, der dem Leser 
höchst überraschend kommt, Wi l h .  M ü l l e r  - Zavelstein.

Neueste theologische Literatur.
U nter M itwirkung der Redaktion 

zusammengestellt von Oberbibliothekar Dr. Runge in Göttingen.
Biblische Einleitungswissenschaft. Heinisch, Paul, Die Toten

klage im Alten Testament. Münster, Aschendorff (84 S. 8) 1.65 
Rm. — Ders., Die Trauergebräuche bei den Israeliten. Münster, 
Aschendorff (100 S. gr. 8). 1.95 Rm.

Biblische Geschichte. Steiger, Robert, Die Dialektik der 
Paulinischen Existenz. Ein morphol. Versuch. Leipzig, Hinrichs 
(222 S. 8)̂  12.60 Rm.

Altchristliche Literatur. Die apokryphen Briefe des Paulus 
an die Laodicener und Korinther. Hrsg. von Adolf Harnack.
2. Aufl. Photomech. Nachdr. (1905.) Berlin, de Gruyter (23 S. 8)
1.25 Rm,

Patristik. Stockerl, Johannes E., Generalregister zu Band 1 
bis 61 der Bibliothek der Kirchenväter. Bd. 1/2. München, 
Kösel & Pustet (VII, 406, 366 S. 8) 11 Rm.

Scholastik u. Mystik. Käppeli, Thomas M., Zur Lehre des 
Hl. Thomas von Aquin vom Corpus Christi mysticum. Mit e. 
kurzen Überblick über d, wichtigsten Vertreter dieser Lehre vor 
Thomas von Aquin. Paderborn, Bonifacius-Druckerei (X, 135 S, 
gr. 8) 5.— Rm.

Allgemeine Kirchengeschichte. Nagel, G. F., Eine heilige 
christliche Kirche. Mitteilgn aus d, Geschichte d. Ev. Allianz. 
Im Auftr. d. Dt. Zweiges d. Ev, Allianz hrsg. Bad Blankenburg, 
Verl. „Harfe" (218 S. 8) 3.50 Rm. — Parpert, Friedrich, Das 
Wiederaufleben des Mönchtums im gegenwärtigen Protestantis
mus, München, Reinhardt (107 S, 8) Lw. 6.50 Rm.

Kulturgeschichte. Rolffs, Erwin (d. i. Arnold Schwarz), Die 
kulturelle Bedeutung der Bildersprache, Führer in d, Sinnbilder
d, Religionen, d, Ordens- u, Ritterwesens, d, Freimaurerei, so
wie d, Gesellschafts- u. Volkslebens, (Etwa 20 Lfgn, Lfg, 1.) 
Leipzig, Hera-Verl, A, Schwarz (80 S, mit Abb, gr, 8) je 4,50 Rm,

Reformationsgeschichte. Ludwig, M., Das Problem Religion 
und Sittlichkeit bei Luther in d, theol. Literatur u. s, method, 
Schwierigkeiten, Leipzig, Heinsius (49 S, gr, 8) 3 Rm.

Kirchengeschichte einzelner Länder. Gott allein die Ehre. 
Gedenkschrift zum 100 jähr, Bestehen d. Ev, Gesellschaft d, 
Kantons Bern, 1831—1931. Bern, Buchh. d, Ev, Ges, (316 S. mit 
Abb, 4) 4 Rm, — Redlich, Virgil, Benediktiner, Tegernsee und 
die deutsche Geistesgeschichte im 15. Jahrhundert. München, 
Kommission (f. bayer, Landesgeschichte) (268 S, gr. 8) 8 Rm.

Orden u. Heilige. Hoffmann, Hermann, Die Jesuiten in Deutsch- 
Wartenberg. Schweidnitz, Bergland-Gesellschaft in Komm- (223 
S„ mehr, Taf, gr, 8) 4 Rm, — Sattler, Placidus, Die Wiederher
stellung des Benediktiner-Ordens durch König Ludwig I, von 
Bayern. 1. Die Restaurationsarbeit in der Zeit Eduards von 
Schenk. München, Oldenbourg (222 S. gr, 8) 7 Rm,

Christliche Kunst u. Archäologie. Loose, Walter, Die Chor- 
gestühle des Mittelalters, Mit 158 Abb, Heidelberg, Carl 
Winter (VIII, 156 S, 4) 29 Rm.

Dogmatik. Schenke, Friedrich, Studien zum Kirchen
gedanken des Luthertums, H, 1, Der Kirchengedanke Johann 
Gerhards und seiner Zeit, Gütersloh, Bertelsmann (112 S, 8)
4,20 Rm,

Homiletik. Tolzien, Gerhard, Landesbisch., Dein Reich 
komme. 30 Zeitpred. über Eisenacher ev, Lektionen, Schwerin,

Lilurgik. Agende für die Evangelische Kirche der altpreußi- 
sehen Union. P^ntwurf (Vorlage an d. Provinzialsynoden). Ber
lin-Charlottenburg. Berlin, Kranzverl. (XIII, 358 S, 4) 8 Rm,

Kirchenrecht. Hofmeister, Philipp, Benediktiner, Bischof und 
Domkapitel nach altem und nach neuem Recht, Neresheim 
(Württemberg), Abtei (Neresheim) (XIV, 256 S, 8) 12 Rm. — 
Schwendtner, Bernhard, Die Rechtslage der katholischen Kirche 
in den Hansestädten Hamburg, Bremen und Lübeck. Zugleich
e. Zsstellg. der d. kath. Kirche in d. 3 Hansestädten betr. staatl.
u, kirchl. Gesetze u. Verordngn. Hamburg, A. Lettenbauer (XI, 
154 S. gr. 8) Lw. 4.50 Rm.

Universitäten. Das akademische Deutschland. Hrsg.: Mi
chael Doeberl f , Otto Scheel (u. a.). Bd. 2. 4. Berlin, C. A. 
Weller 1931. Beide Bde. zus. Lw. 72 Rm. 2. Die deutschen 
Hochschulen u. ihre akad. Bürger. Mit 1 farb. Kunstdr.-Taf. u. 
381 Textill. (XVI, 1094 S. 4). 4. Die Wappen d. deutschen Kor
porationen d. In- u. Auslandes. (Mit 1617 farb. Wappen u. 8 
weit. 111. auf 78 Taf. X S. 4.)

Philosophie. Breysig, Kurt, Der Aufbau der Persönlichkeit 
von Kant. Aulgezeigt an s. Werke. Ein Versuch zur Seelen
kunde d. Gelehrten. Stuttgart u. Berlin, Cotta (XII, 142 S. 8)
6 Rm. — Düker, Heinrich, Psychologische Untersuchungen über 
freie und zwangsläufige Arbeit. Experimentelle Beiträge zur 
Willens- u. Arbeitspsychologie. Mit 20 Abb, u. 43 Tab, im 
Text. Leipzig, J. A. Barth (X, 160 S. gr, 8) 9.60 Rm. — Perler, 
Othmar, Der Nus bei Plotin und das Verbum bei Augustinus als 
vorbildliche Ursache der Welt. Paderborn, Bonifacius- 
Druckerei (IX, 131 S. gr. 8) 5 Rm.

Schule u. Unterricht. Ockel, Hans, Geschichte des höheren 
Schulwesens in Bayerisch-Schwaben während der vorbayerischen 
Zeit. Berlin, Weidmann (XVI, 361 S. 4) 25 Rm. — Pestalozzi, 
Johann Heinrich, Gesammelte Werke. Bd. 10: Schriften aus d. 
Zeit von 1787—1795 bearb. von Emanuel Dejung, Herbert 
Schönebaum. Berlin u. Leipzig, de Gruyter (VI, 537 S. gr. 8)
23.50 Rm.

Luthertum und soziale Frage. Von Synodalpräsident D. Dr. 
Schöffel, Hamburg, und Professor Dr. theol. Köberle, Basel.
112 S.................................................................. ..... Rm. 2.—
Hier will sich ehrlich aussprechen, was die Verfasser aus einem 
tiefen Mit-leiden in der sozialen Not persönlich, wissenschaftlich 
und in der Seelsorge erlebt haben; es soll hierin aber auch be
zeugt werden, was sie an Hoffnungskraft dieser Not entgegen- 
znstellen wagen.

Das Erlebnis der Kirche. Von Prof. D. Paul Althaus. 2. Aufl.Rm. —.80 
Christentum und Kultur. Von Prof. D. Paul Althaus. Rm. —.80 
Rechtfertigung und Heiligung. Eine biblische, theologiegeschicht

liche und systematische Untersuchung von Prof. Dr. theol. Adolf 
Köberle. 8. erneut revidierte Aufl. 352 S., brosch. Rm. 12.—
geb....................................................................................... Rm. 13.50
Die Frage nach der rechten Beschreibung der christlichen Ethik 
ist heute das am heftigsten umstrittene Problem in der Theo
logie der Gegenwart.
„Hier begegnet uns ein Schriftgelehrter zum Himmelreich gelehrt.“

(„N. S. Kirchenblatt“)
Dienst und Opfer. Von D. Herrn, v. Bezzel. Ein Jahrgang Epistel

predigten (Alte Perikopen). 3. Aufl. I. festliche geb. Rm. 7.—
II. festlose Hälfte des Kirchenjahres . . . .  geb. Rm. 5.50 

Die Grunddogmen des Christentums. Die Versöhnung und der 
Versöhner. Von Prof. D. Dr. Robert Jelke. Rm. 7.—; geb. Rm. 8.50 

Das Erbe Martin Luthers und die gegenwärtige theologische 
Forschung. (Ihmels-Festschrift). Theologische Abhandlungen, dar
gebracht von Freunden und Schülern, herausgegeben von Prof. 
D. Dr. Robert Jelke. (VIII, 468 S. gr. 8°). Rm. 18.— ; geb. Rm. 20.— 
Die mannigfaltigsten Fragen (biblische, historische, praktische Theo- 
logie, Dogmatik, Ethik) werden v. 24 bedeutenden Gelehrten erörtert. 

Vom Reiche Gottes nach Worten Jesu. VonD.Wilh.Laible. Rm. 1.80 
Evangelisches und katholisches Jesusbild. Von Prof. D. Dr. Joh. Lei- 

poldt............................................................. Steif brosch. Rm. 3.20
Die urchristliche Taufe imLichte derReligionsgeschichte. Von Prof.

Dr. Dr. Joh. Leipoldt. Mit 3 Abbildungen . . . .  Rm. 2.50 
Vom Jesusbilde der Gegenwart. Von Prof. D. Dr. Joh. Leipoldt.

2., völlig umgearbeitete Auflage . Rm. 15.— ; geb. Rm. 16,50 
Der Sinn des Abendmahls. Nach Luthers Gedanken über das 

Abendmahl 1527/1529. Von Prof. D. Ernst Sommerlath. Rm. 6.50 
Sakrament und Gegenwart. Gedanken zu Luthers Katechismussätzen 

über Taufe und Abendmahl. Von Prof. Dr. Ernst Sommerlath.
Rm. 1.50
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